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WWenn gelehrte Geſellſchaften beſtehen, und ihren

Flor nicht nur erhohet, ſondern auch verewigt

ſehen ſollen: ſo ſind gewiſſe Aufmunterun—
gen nothig, welche theils den zeither gezeig—

ten Fleiß ihrer Mitglieder belohnen, theils
ihre geſellſchaftliche Verbindung ihnen ſelbſt ſchatzbarer und ehren—
voller, ſo wie in der Republik der Gelehrten anfehnlicher uud
verehrungswurdiger machen. Selbſt die Tugend hat die Ehre
ſich in der Abſicht zur Begleiterinn erwahlt, um ihre Verehrer
durch ſie immer mehr in ihrem Dienſte zu ſtarken: und wer ſollte es
den Wiſſenſchaften, den treueſten Freundinnen der Tugend, verar—

gen, wenn ſie dem klugen Beyſpiele derſelben folgen, und auf
neue Reize ſinnen, daß auch ihr Licht ihren Liebhabern ruhrender und

glanzender ſcheine.

A2 Als



u S J SAls die guten Kunſte anfingen ihr Haupt empor zu heben,
und durch ihren begluckenden Einfluß in das Wohl der Staaten
den Beherrſchern derſelben bekannt zu werden: ſo nahmen ſich dieſe

ſelbſt ihrer freygebigſt an; und es wurden weder Unkoſten noch

Belohnungen geſchont, nicht nur gelehrte Geſellſchaften zu ſtiften,

die ihre Aufnahme befordern mochten, ſondern auch anſehnliche
Preiße unter dieienigen auszutheilen, welche ſich beſonders durch den

Eifer, ihr Wachsthum zu vergroßern, hervorthaten. Engelland und

Frankreich hat uns hiervon die uberzeugendeſten Exempel aufge—

ſtellt, aber auch bis anietzo die angenehmſten Fruchte der beneidens—

werthen Gluckſeligkeit ihrer Provinzen eingeerndet; ia ihre Mo—

narchen folgen noch iezt den großen Spuren ihrer glorreichen Thron

Vorfahren', und ihre Schatz Kammern ſtehen ſo, wie vor dieſen,
den Wiſſenſchaften und ihren Beforderern offen. Rußland, das
dem großen Jeitpunkte ſeiner hochſten Sluctſeligkeir fich immer mehr.

nahernde Rußland, bietet noch in unſern Tagen mehr als konigli—

che Belohnungen denenſelben an; und die Zukunft wird lehren,
daß Aufmunterungen von der Art, welche von den hochſten Beherr-

ſchern der Lander herſtammen, und von ihnen ein gottliches Anſehen,

einen gottlichen Einfluß erhalten, im Reiche der Wiſſenſchaften
ſo wohl, als auch in den Staaten, die ſie beglucken, bey nahe
Wunder, wenn ich anders ſo reden darf, zu thun vermogen. Und

eben dieß ſind die Aufmunterungen, die ſich gelehrte Geſellſchafe
ten wunſchen, und die ihren Mitgliedern von außen, von der
Huld der Großen, zuwachſen konnen. Auch in Teutſchland dür
fen die Geſellſchaften der Gelehrten nicht ganz eiferſuchtig uber
das zwar vorzuglichere, aber doch nicht ganz eigene, Gluck der Wiſſen

ſchaften ſeyn, welches ſie in den benachbarten Reichen bekronet,

und
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und auf das ihre Verehrer daſelbſt ſtolz thun mogen. Berlin
und Gottingen prangen mit Akademien der Kunſte, in welchen

eine konigliche Großmuth die ordentlichen Mitglieder unterhalt, und

welche, von koniglicher Freygebigkeit unterſtutzet, anſehnliche Preiße

unter  andre Gelehrte austheilen konnen, die ſich durch nutzliche

Erfindungen hervorthun, und andere in den Werken der tiefſten
Einſicht zu ubertreffen rühmlichſt ſich beeifern.

Auch die Wiſſenſchaften ſind mancherley, ihrem Wachsthum
und Anſehen gefahrlichen, Schickſalen unterworfen; und die gelehr—

ten Geſellſchaften, die in ihrem Dienſte entſtanden, und durch ihre

Verdienſte ſolche verherrlichet haben, ſehen ſich in einer ganz na—
turlichen Folge gleichfalls denenſelben ausgeſetzt. Wir durfen nicht

eben zu Erdichtungen unſere Zuflucht nehmen, um auf derglei—
chen widrige Verhangniſſe durch die Einbildungs Kraft gefuhrt zu

werden. Die Erfahrung ſtellet uns hiervon Exempel genug auf:
ob wir gleich wunſchten, nur mit moglichen Fallen unſere Betrach
tung beſchaftigen zu konnen. Wie oft hat nicht der Tod eines
Regenten die Muſen um ihren Beſchutzer gebracht, daß die Kun

ſte, unter dem ſie verkennenden Thronfolger, eiſerne Zeiten erlebet,
und mit den guldenen vertauſcht ſehen muſſen? Vielmalen tragt
ein Auguſt den Zepter; aber keine Macene ſtehen um ſeinen Thron,
die ihn in den großmuthvollen Geſinnungen unterhalten, und dieſer

ergiebigen Quelle den milden Ausfluß uber das Reich der Gelehrten

verſtatten. Da, wo Staats Bediente das Ohr ihres Furſten haben,

und zugleich die rechte Hand deſſelben ſind; welche, von einem
niedertrachtigen Eigennutze belebt, ſich nur zu bereichern ſuchen,

oder, indem ſie unedel ienen Schatze ſammeln wollen, dabey wah—
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s S B Sre Verdienſte unvergolten laſſen: da muſſen insgemein die Wiſſen
ſchaften und ihre Verehrer am erſten und am meiſten leiden; ia

großtentheils werden dieſen die Merkmaale der belohnenden Huld
entzogen, die iene ſich dargegen ſelbſt zueignen, oder ihren kleinen Ge—

ſchopfen und Anbetern, auch wohl gar Nichtswurdigen, zuwenden.

Eine gleiche Ausnahme ſchlieſt ſie von derſelben fur allen andern

aus, wo der Arm des Regenten ſich auf Rathe ſtutzt, die weder

Wiſſenſchaft noch Tugend, ſondern vielmehr ein blindes Gluck,
oder auch wohl Trug und Verlaumdung, zu einer ſolchen Wurde
erhoben haben. Dieſe ſehen mit verachtlichen Blicken auf die
Sohne der Weisheit, und ſie ſchamen ſich ſolche fur ihres glei—
chen zu halten; weil ſie hier. dieienigen an Einſicht und Geiſt weit
uber ſich erhaben erkennen muſſen, die ſie doch, bey dem falſchen

Glanze ihrer ſeltſamen Hoheit, zum Pobel rechnen. Faſt moch—
ten wir aue Liebe zur Ehre unſror Tage in SEcchiekſal verſchwei
gen, das der aufgeklarten und tugendhaften Nachwelt bey nahe un
begreiflich, ſo wie ienen hochſt verkleinerlich, ſeyn: durfte; da auch

wohl dieienigen, die gelehrten Geſellſchaften, ſo wie Akademien, ihre
Erkanntniß, ihre ganze Wiſſenſchaft zu danken haben, wenn das

Gluck fie an die Seite der Furſten geſetzt, entweder eine unedle

Vergeſſenheit dieſer erhaltenen Wohlthaten, oder gar einen ſie ſelbſt

beſchimpfenden Hochmuth außern, der auch wohl krankende Ernie—

brigungen uber deren Mitglieder und Lehrer neidiſch verhanget.

Wir wollen ietzo die Zeiten nicht muhſam beſtimmen, wenn der—

gleichen Schickſale den Wiſſenſchaften und ihren gelehrten Befar—

derern iemalen nachtheilig ausgebrochen ſind; noch vielweniger

unſern Zeiten in ſchreckhaften Bildern einer drohenden Zukunft

unan—
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unangenehme Entdeckungen machen. Doch hat die Geſchichte der

Kunſte beſtatiget, daß, wenn ſolche der hochſten Stufe ihrer Voll-.
kommenheit in einem Lande ſich genahert, insgemein ein ZeitPeriod

erfolgt ſey, der dem Reiche der Wiſſenſchaften ungunſtig geweſen,

und durch dergleichen betrubte Schickſale auch wohl den Unter—
gang ſo mancher gelehrten Geſellſchaften befordert hat. Soleicht

die Urſachen hiervon zu errathen fſind: ſo wenig wollen wir ſolche
aufſuchen; da wir fur einer ſolchen Zukunft durch die, die Wiſſen—

ſchaften ſeegnende, Vorſicht der Durchlauchtigſten Beſchützer
unſrer hohen Schule geſichert ſind.

So groß und wichtig aber auch immer die Reizungen ſeyn
mogen, welche die Kunſte, und die ihnen geweihete gelehrte Geſell—

ſchaften, auf die Weiſe von außen erhalten, wenn die Großen des
Landes ſie in Schutz nehmen, und vaterlich fur ihre Aufnahme
Sorge tragen: ſo wenig mogen doch dieſe hinreichen, ihren Flor
zu verewigen, ie ſeltener ie unbeſtandiger dieſes Gluck zu ſeyn pfle-

get. Es haben daher die Wiſſenſchaften ſich mit eigenen Reizen
verſehen, die ihnen kein Unbeſtand der Zeit, kein widriges Geſchick
rauben mag; und gelehrte Geſellſchaften ſind von ie her darauf be

dacht geweſen, ſich ſelbſt und ihren kunftigen Mitgliedern Aufmun

terungen zu verſchaffen, die ihr Anfehen beveſtigen und glanzen

der machen. Beide ſind in dieſem Stuck unerſchopflichen Quel—
len ahnlich, die, wenn auch andere Fluße ſich nicht mit ihnen ver—
einigen, oder wiederum mißgünſtig von ihrem Strohme abgelei-—

tet werden, ſich ſelbſt den nothigen Zufluß verſchaffen, und mit

eigenen Waſſern, die eigne Klarheit und Anmuth erhohen, ihren
alten Lauf fortſetzen. Eben hierdurch ruſten ſie ſich, die traurigen

Schick-—



8  Se  SSchickſale, die die Barbarey uber ſie verhangen durfte, aurzu—
halten; um uber die Verachtung insbeſondre, mit ihrer innern
Starke zu triumphiren, ſo wie durch ihr eignes Licht den reinen

Glanz ihres Anſehens wider iene zu behaupten.

Tugend und Weisheit finden ihre großte Ehre in ſich ſelbſt;

und ſie ſind hierinnen der Gottheit ahnlich, von welcher ſie ihren

heiligſten Urſprung haben. Wer ſollte daher den Tugendhaften,
den Weiſen, eines ſtrafbaren Hochmuths beſchuldigen, wenn beide
darauf bedacht ſind, ſich beſtandig zur Ehre zuleben. Wenn ge—

lehrte Geſellſchaften offentliche Feyerlichkeiten anſtellen, welche
theils das Andenken ihrer Stiftung verewigen, theils das ſcho—
ne Wachsthum ihres Flors bekannt machen, theils die Huld ihrer
grosmuthigen Beſchutzer dankbar preißen. ſo rechtfertiget ſich diess
Unternohmon aua vben ſo veriftigen Ueſachon und ſie leiſten hier

den Wiſſenſchaften, die ſie mit vereinten Kraften befordern, den—
ienigen Dienſt, den Weisheit und Tugend, ſo wie ſich ſelbſten nie
verſagen, auch ihnen nicht entziehen. Ja es,laſſt ſich faſt eine Art

von Verbindlichkeit zu ſolehen Feyerlichkeiten hieraus herleiten;
damit es ihnen niemalen anrigenem Glanze gebreche, und ſie ſelbſt
ihr Anſehen durch ſich zu behaupten machtiger werden, das die la

ſternde Mißgunſt ihnen rauben, oder auch das verachtliche Urtheil
der Unwiſſenden bey den Großen der Welt ſchmachen konnte. Noch

weit mehr aberdurften ſich hierzu gelehrte Geſellſchaften verbun—
den erachten, die durch ſich ſelbſt annoch beſtehen, und noch nicht

von hohern Unterſtutzungen wiſſen, durch die ſie fur einen beſorglichen

Untergang auf daß allergewiſſeſte auf ewig ſich geſichert ſehen.

Aus
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Aus ſo gerechten als edlen Abſichten hat die auf unſerer ho—

hen Schule blühende teutſche Geſellſchaft den ruhmlichſten
Entſchluß gefaſſt, den Tag auf das feyerlichſte zu begehen, an wel—

chem ſie vor nunmehr funf und zwanzig Jahren ihren erwunſch—
ten Anfang genommen: und dies ſind die triftigſten Bewegungs—
Grunde, die denſelben ihr zu einem Jubelgeſte machen; an wel—

chem ſie, zur Ehre der Wiſſenſchaften, zum Preiße der Tugend, und
zum unverganglichen Nachruhme ihrer Patrioten, das holde An—

denken ihrer Stiftung erneuern wird. Sollte ich wohl dieſer Ge—
ſellſchaft, bey der Anzeige eines ſo wurdigen Vorhabens, das Wort
reden muſſen: da weder eine Art der Eitelkeit, noch eine ſtolze
Nachahmung, ſondern eine von ganz andern TriebFedern herruh
rende Entſchließung ihrer Mitglieder ſolches veranlaſſet hat. So

beyfallswerth ihre Geſinnungen bey Vollziehung deſſelben ſind:
ſo wenig fehlt es ihr an Stoff, ſich uber ihren Flor zu erfreuen,

und ſich, unter der Verehrung der Weisheit und Tugend, zu
dieſer Feyer Gluck zu wunſchen. Ein wahrer Freund der Ge—
ſellſchaft, deſſen liebſtes Augenmerk ihr Wachsthum iſt, hat ſolches
in einer Gedachtniß Munze auszudrucken geſucht, durch welche er

das Andenken dieſer JubelFeyer auf die Nachwelt zu bringen
wunſchet. Wir folgen demſelben, als dem treueſten Dollmetſcher
des Flors, der Ehre, der Freude, der Hoffnungen dieſer Geſell—
ſchaft; und wir konnen alle dieſe entzuckende Empfindungen eines
ieden patriotiſchen Mitgliedes durch eine umſtandlichere Beſchrei-

bung dieſer SchauMunze vollkommen erklaren.



10 S  G6GEs iſt allerdings fur das hochſtebzluck zu achten, welches dieſe Ge

ſellſchaft erlebet hat, daß der Durchlauchtigſte gürſt underr, hert

Ernſt Auguſt Conſtantin, Zerzog zu Sachſen Weimar
und Eiſenach, ſich ihr zum erſten huldreichſten Protector ge—
ſchenket hat; und mit Recht fangt ſie von dem ZeitPunkte dieſes ihr

erſchienenen Gluckes, den denkwurdigſten Perioden ihres Flors zu

zahlen an. Was hat wohl großeres, und fur die Jubelgeyer der
Geſellſchaft prachtigerers, den Erfinder dieſer Gedachtniß Munze

einnehmen, und beſchaftigen mogen, als der große Gedanke von

dieſem Schutz Gott; von Deſſen erhabenen Eigenſchaften, von
Deſſen Neigung zu den Wiſſenſchaften, von Deſſen Huldvollen
Liebe gegen die Gelehrten, von Deſſen großmuthigem Eifer, ſie

nach Wurden zu belohnen, und, daß ich es kurz faſſe, von den
feltnen Vorzugen eines Furſten, der auch Furſtliche Gedanken hat.

Es ſeheint daher die dankbarſte Chrfurcht dieſe gange Gedachtniß-
Munze dem wurdigſten Ruhme dieſes preisvolleſten Fürſten ge—

widmet, und die Ehre, den Flor, und die holde Zukunft der un—
ter ſeinem Schutze bluhenden Geſellſchaft, als große Folgen deſſel—

ben, geprieſen zu haben.

Ernſt Auguſt Conſtantin, der einzige noch ubrige
Weimariſche Prinz aus dem alten StammHauſe der Sachſi—

ſchen Herzoge, aus dem Weimariſthen Furſten Stamme, ſtellte
ſich ihr in der lobbekronten Reihe der glorreichſten Ahnherrn,
als einen den teutſchen Muſen gebohrenen Schutzézott dar.
Das gereizte Gedachtniß erneuete zu gleicher Zeit das ruh—
rende Andenken ihrer unſterblichen Verdienſte um die Verbeſſe—
rung der teutſchen Sprache, und um die Aufnahnmie der Kunſte

in
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in dem noch mit der Barbarey ringenden Vaterlande. Der Pal—
menOrden, die allererſte, ia an Mitgliedern zahlreichſte und an—
ſehnlichſte, deutſche Geſellſchaft, die Teutſchland ie geſehen*;) der

in der Wilhelmsburg, der prachtigen Reſidenz der Weimariſchen

Herzoge, durch Beyhulfe einiger dieſer würdigſt geprießnen Ahn—
herrn geſtiftet worden; dieſer Orden erweckte die Vorſtellung des

von ihm erwahlten Sinnbildes, namlich eines PalmenWaldes:
und der Furſtliche Ruhm eines ſeiner Durchlauchtigſten Mitglie—

der, eines unvergeſſlichen Johann Ernſts; das ewige Lob
eiues lorbeerreichen Wilhelms des Großen, welcher nicht
nur als ein patriotiſches Mitglied denſelben geſchmucket, ſondern
auch als Oberhaupt ihm wirklich vorgeſtanden, erſchollen aufs neue.

Die HauptSeite der Münze entlehncr daher ihre Schilderung

von dieſem PalmenWalde, den ſie in einem Alleenmaſigen Durch
ſchnitte darſtellet, deſſen berguntergehende Oeffuung die Ausſicht
nach der Wilhelms Burg verſtattet, ſo wie ſie zu den Zeiten

Wilhelms des Großen in die Augen gefallen. An den
Palmbaumen deſſelben zeigen ſich beveſtigte Schilder, die dem wur—

digen Andenken der verdienteſten Mitglieder und Beſchutzer dieſes

Ordens gewidmet ſind. Unter ſolchen bringen die zween, an den
oberſten der, rechter Hand zu ſtehenden, Palmbaumen befindlichen,

Schilde durch die Anfangs Buchſtaben, J.E. Johann Ernſten,

w. D. S. Wilhelm, den Schmackhaften in die Gedan—
ken. Die auf dieſer Seite oben ſtehende, und mit dem Sinnbilde der
Ewigkeit bezeichnete, Pyramide, verewigt die hochſte Ehre dieſes

B 2 Ordens,
S. hiervon Georg Neumarks neuſproſſenden Palinbaum.

u) Dies iſt der Beyname, den Er bey der Aufnahme in den Orden

erhalten.



12 Se  SOrdens, die ihm durch den Beytritt dieſer Furſten wiederfahren, mitj

der Jnſchrift, D. P. G. R. des Palmen Ordens Ruhm; zu deren
Erklarung vorzuglich die unten ſtehende Jahrszahl, 1651, dienet;

als in welchem Jahre, Wilhelm der Große, zum Durchl.
Oberhaupte dieſes Ordens erwahlet worden. Jn der Reihe der,
gegen uber linker Hand ſtehenden, PalmenBaume ſind ebenfalls an
den beiden oberſten zween Schilde ſichtbar: davon der eine durch die

AnfangsBuchſtaben E. A. den glorreichen Ernſt Auguſt,
als einen großen Kenner und Verehrer der Wiſſenſchaften; der an—

dere aber durch die Anfangs Buchſtaben E.A. C. Ernſt Auguſt

Conſtantin, in der ruhmlichſten ErbFolge, den Durchl. Beſchü—
tzer unſerer Geſellſchaft anzeiget. Die Ehre heftet den mitdeſſen
hohen Namen bezeichneten Schild an den Palmbaum; zur rechten

derſelben aber ſtehet die Freygebigkeit, die hochſte Tugend eines
Beſchutzers der Muſen, um den großen Vorzug unſers erhabenſten
Beſchutzers auszudrucken. Beide, welche ſo, wie auf den Mun—

zen der Romer, abgebildet erſcheinen, haben gleichſam dieſen gro
ßen Herzog in der Mitten, und umgeben ihn als deſſen prachtige

Begleiter und klugſte Rathgeber. Auf den mit deſſen höchſten
Namen gezierten Schild, ſind die froheſten Blicke des gegen
uber ſtehenden Teutſchlandes gerichtet, als welches an dem Palm—

baume, den der Name Wilhelms des Großen ſchmucket,

zur linken ſtehet, und von der zur rechten ſich zeigenden Hoffnung

auf ſolches zu ſehen gereizet wird; weil in dieſem Furſten, Wil—
helm der Große wiederum leben, und ſein Land, ſo wie die teut

ſchen Muſen, beglucken werde. Von dieſer gegrundeten Ahndung
ſtellt die hieſige teutſche Geſellſchaft bereits einen untruglichen Be—

weiß



S WôG 13weiß in ihrer erwunſchten Erfullung auf; und die Jnſchrift der zur
linken ſtehenden Pyramide ſchreibet dankbar dieſem, in ſeiner erſten

Jugend ſchon, großen Herzoge das Gluck zu, daß die unter
Höchſt Deſſelben Schutze anſehnlicher gewordene Geſellſchaft ihr:

erſtes JubelFeſt in dieſem Jahre feyern konne. Dieſes ſollen die.
Anfangs Buchſtaben E. J. D. J. T. G. Erſtes Jubelſeſt der:
Jenaiſchen teutſchen Geſellſchaft, ſamt der unten ſtehenden.
JahrZahl 1755, ausdrucken. Voll der unterthanigſten Ehrfurcht,

denkt ſie dabey an das Jahr zuruck, das ihr in Jhm, Jhren
Schutz GOtt das erſtemal verehren ließ; welches das 17 iſte
war, und ſie ihres allerkoſtbarſten Wunſches gewahrte. Mag wohl

hierben was denkwurdigers erſcheinen, als daß in eben dem Jahre,

in welchem, vor hundert Jahren, der große Wilhelm das Ober

haupt des Palmen Mrdens geworden, ein Prinz aus ſeinem;
Helden Blute, Ernſt Auguſt Conſtantin, zum Oberhaupte
einer aus ahnlichen Abſichten geſtifteten gelehrten Geſellſchaft, von

den Wiſſenſchaften nicht nur erkieſt und erbeten, ſondern auch

durch Seine Huld nach Wunſch erzielet worden. Die Ueberſchrift
ſo wohl, als auch die Worte in dem Abſchnitte dieſer HauptSeite,
gehen auf dieſen großen Umſtand: Durch Weimars Conſtantin

gelung der Wunſch dem teutſchen Chor 1751.

Das Erdreich mag in einer Gegend auch noch ſo fruchtbar,

und der Saame noch ſo auserleſen ſeyn, der zur Saat in ſelbiges
gebracht worden: ſo mag doch ein gedeihliches und volliges Wachs—

thum nicht erfolgen, wenn nicht die Sonne durch ihren erwar—

menden und ſeegnenden Schein ſolches in der Zeit des Wachs—

B 3 thums



14. S Q SSthums beſtrahlet. So bald Ernſt Auguſt Conſtantin
die teutſche Geſellſchaft ſeines hochſten Schutzes gewurdiget: ſo

bald ſpurte ſie hohere Krafte zu ihrem ſteigenden Flore; und, da
ſie bisher der Sprache unſers teutſchen Vaterlandes, den Werken
des Redners und Dichters, ſich blos gewidmet hatte: ſo ſah ſie ſich

nun ſtark genug, auch in den hohern Wiſſenſchaften, Teutſchland
zur Ehre, in einem teutſchen Vortrage ſich hervorzuthun. Dieſe
große Folge des ihr kaum angediehenen höchſten Schutzes,
welche im 1753ſten Jahre ſie erfreuete, mag vorzuglich dieſe erſte

JubelFeyer der Geſellſchaft verherrlichen; und die Ruckſeite der ihr
geweiheten SchauMunze preiſet nicht nur die erfolgte gluckliche Ver—

einigung der ſchonen Wiſſenſchaften mit den hohern, ſondern ent

decket auch zugleich in ſolcher den ſicherſten Grund des ewigen
Flors dieſer Geſellſchaft. Jn der Abſicht ſtellt ſichauf ihr ein Tem—
pel im Durchſchnitte har; in wetchem dte mineroec, als die Got
tin der hohern Kunſte, von dem Mercur, dem GOtt der Beredt—
ſamkeit, und dem Apoll, als dem GOtt der Dichter, gleichſam in
die Mitte genommen, als die drey Gottheiten geſehen werden,
welchen die vor ſolchen ſtehenden neun Muſen, als die Liebhaber
der ſchonen Wiſſenſchaften, auf dem, ienen gemeinſchaftlich gehei-—

ligten, Altar zugleich hinfuro Opfer bringen. Die Minerva iſt
ſo abgebildet, wie ſie auf der Munze der Durchl. acht Brüder

aus dem Fürſtl. Hauſe Sachſen Weimar erſcheinet welche,
ſtatt

G. Tenzels Sachſ. Medaillen Cabinet von GedachtnißMun
zen und SchauPfennigen der Durchl. Herzoge zu Sachſen
Erneſtiniſcher Kinie. S. 490.



S  V. 1

ſtatt des Meduſen Haupts, das Sächſiſche kleine Wappen im
Schilde fuhret, um dadurch anzuzeigen, daß die Verehrer der Wiſſen

ſchaften, auch unter dem holderen Schutze eines Ernſt Auguſt

Conſtantins, einer ſtolzen Sicherheit genießen ſollen. Die Jahrt

Zahl 1753, die an dem Altare zu ſehen iſt, bezeichnet das
Jahr dieſer erfolgten Verbindung; und die Ueberſchrift, ſamt
den Worten in dem Abſchnitte, welche ſich auf die Ueberſchrift der

HauptSeite beziehen: Die glückliche Vereinigung, der Grund
von ſeinem Flor; entdecken ſolche, unter der ſuſſeſten Ahndung der

reizendeſten Zukunft.

Jſt es wohl noch nothig in einer EinladungsSchrift zu einer

Jubelgeyer, wie dieienige iſt, welche die Jenaiſche teutſche Geſell-

ſchaft anſtellen wird, muhſam noch weitere BewegungsGrunde zu de
ren Begehung aufzuſuchen? Fallt es uns wohl ſchwehr, die Gelehr
ten auf hieſiger hohen Schule aufzumuntern, daß ſie an ſolcher

freudigſt Theil nehmen, und den ihr zu Ehren angeſtellten Feyer—
lichkeiten, voll patriotiſcher Liebe gegen die Wiſſenſchaften, beywoh—

nen mogen? Der morgende Tag, als der wirkliche Stiftungs-—
Tag der teutſchen Geſellſchaft, iſt zu ſolchen ausgeſetzt; und eine

doppelte Verſammlung der Mitglieder in dem theologiſchen
Horſaale iſt ihnen gewidmet. Vormittag, nach zehen Uhr, wird
die Geſellſchaft ſich beeifern, dieſes Feſt in einer Rede freudigſt zu
verherrlichen. Nachmittag, um zwo Uhr, aber iſt die erſte außeror

dentliche Verſam̃lung, in welcher, außer den darinne gewohnlichen

Vorleſungen aus den hohern Wiſſenſchaften, die Bekanntmachung ei—

nes anſehnlichen Preißes, welchen Jhro Exrellenz, der Herr Graf

Heinrich



16 S PôHeinrich von Bunau, der erlauchte Präſident der Geſell
ſchaft, auf die Ausarbritung eines wichtigen Satzes aus der Sachſi—

ſchen Geſchichte, zur Aufmunterung der Gelehrten, großmuthig ge—

ſetzt hat, erfolgen ſoll.

Macht ſich dieſe Feyer durch die tadelfreyeſten Abſichten,
durch ihre auf den Flor der Wiſſenſchaften lediglich abzielende An—

ſtalten, der Weisheit und der Tugend ſelbſt gefaällig; unterſtützt

ſolche der weiſeſte Beyfall unſers erlauchten Präſidenten, eines
der erhabenſten Macene unſrer Zeiten; geſellet ſich zu unſrer
Freude die Ehrfurcht, die unſern Durchlauchtigſten Oberhaupte,

dem RECTORI MAGNIFICENTISSIMO unſerer ho
Hen Schnule;, das dankbarſte Opfer zugleich bringen will: mogen

ſie wohl UAGNIFICE ACaDEMIAE PRORECTOR,
nr ißmiirdige Lohrer dieſet boben Qchaalol rwouũnſchte Lieb
linge der Wiſſenſchaften, holde Bürger Salinens! mogen
ſie wohl gleichgultig bey dieſer Feyer ſeyn und ſollte ich etwan

vergebens unſerer Geſellſchaft die Ehte:; Jhrer Gegenwart hier
durch erbitten, mit der ſie ihre Verſammlungen beglucken wollen!

Faſt durfte ich ein ſtrafbares Mißtrauen verrathen, wenn ich kunſt

lich, oder wortreich mich um ſolche zu bewerben ſchiene. Die
Ehre, die unſre Geſellſchaft ſucht, weiß von keinem Eigennutze:

ſie iſt die Ehre der Wiſſenſchaften; und dieſe iſt auch ihre

Ehre. Geſchrieben auf der Akademie Jena, den

18ten des Aprils, 1755..
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